
Von Annett Wieking
>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>

Wenn die AIDAblu im Herbst zum ersten
Mal den Suezkanal passiert, ist das für das
Clubschiff fast wie eine Reise in die Vergan-
genheit. 1871, zur Eröffnung der Schifffahrts-
straße, erklang erstmals Guiseppe Verdis
Oper „Aida“ über die romantische Liebe der
schönen Sklavin zu dem ägyptischen Feldher-
ren Radames. Einer orientalischen Schönheit
gleich, mit Kussmund und lächelnden Augen,
verführt die AIDAblu, die vierte und jüngste
Schwester der AIDA-Flotte, zu Vergnügungs-
reisen der Vier-Sterne-Kategorie. 

Lifting in Rekordzeit 

Noch bis April schipperte der Ozeanriese
unter dem Namen AROSA BLU über die Welt-
meere. Zur Verstärkung der Clubschiff-Linie
wurde er umgetauft und im typischen AIDA-
Look umgerüstet. Auftraggeber war die Ree-
derei Seetours, Tochter des weltgrößten
Kreuzfahrtunternehmens Carnival Corpora-
tion & plc. Der aufwändige Umbau dauerte
lediglich 14 Tage – eine technische und

logistische Meisterleistung von Blohm + Voss
Repair, einer Tochter der ThyssenKrupp
Werften GmbH. 
Mit großen Pötten haben die Leute von der
Hamburger Werft Erfahrung: Seit 127 Jahren
werden hier Schiffe gebaut, gewartet und
repariert. Doch ein Umbau in nur zwei
Wochen – zusätzlich zu den üblichen War-
tungsarbeiten – war auch für das Traditions-
unternehmen ein Kraftakt. „Das ging nur,
weil wir partnerschaftlich gearbeitet haben:
die Werft, Seetours, die Architekten von Part-
ner Ship Design, unsere Subunternehmer.
Das war Teamarbeit“, sagt Hans-Michael
Meißner. Der Prokurist und diplomierte
Maschinenbau-Ingenieur sorgt bei der Blohm
+ Voss Repair GmbH dafür, dass die 460 Mit-
arbeiter immer genug Schiffsplanken unter
den Füßen haben.
Der zweiwöchige Umbau im Dock von Blohm
+ Voss Repair wurde auf hoher See vorberei-
tet. „Wir haben ein Flugzeug gechartert und
70 Schiffbauer, Schweißer und Subunterneh-
mer nach Teneriffa gebracht“, erzählt Meiß-
ner. Im Hafen von Santa Cruz gingen die
Arbeiter mit ihren Werkzeugen an Bord. Wäh-
rend die Passagiere über Deck flanierten, ris-

sen jene das Kino ab. Die diagonale Stahl-
platte, die die Zuschauerreihen trug, wurde
losgebrannt. Mit Hydraulikstempeln und Ket-
tenzügen haben die Arbeiter die etwa 15 Ton-
nen schwere Platte in die Waagerechte
gebracht und verschweißt. So entstanden
zwei Ebenen mit Platz für 26 Innenkabinen.

Als im Zielhafen Hamburg die letzten Kreuz-
fahrer der AROSA BLU gerade das Schiff ver-
lassen hatten, starteten die Arbeiter richtig
durch. Sie legten Hand an das Theater und
entfernten die Bestuhlung. Und weiter ging
es in die Werft. Im Dock Elbe 17 waren zwei
Wochen lang etwa tausend Arbeiter rund um
die Uhr im Einsatz. Um die 26 neuen Kabinen
anstelle des Kinos einzubauen, schweißten
sie je ein 2,40 mal 2 Meter großes Loch in die
Back- und die Steuerbordseite und demon-
tierten je zwei Kabinen dahinter. So konnten
Bäder, Toiletten, Möbel und sperrige Materia-
lien zügig an Bord gebracht werden.

Neue Kabinen kamen auch auf halber Länge
des 245 Meter langen und 32 Meter breiten
Luxusliners hinzu, wo vom Wellengang am
wenigstens zu spüren ist. Dafür wurden die
Shops von außen ins Innere des Atriums ver-
legt. An ihre Stelle rückten jeweils vier –
back- und steuerbord – hochwertige Außen-

kabinen mit Blick aufs Wasser. „Außerdem
wurden 14 Kabinen erneuert, so dass insge-
samt 48 neue Passagierkabinen entstanden
sind“, berichtet Meißner.

Vier Sterne für gute Laune

Gleichzeitig wurde das Schiffsinnere
AIDA-gemäß ausgestattet – vom Sternentep-
pich in den Bars bis zur Sitzanordnung im
Theater. Statt 500 können sich hier jetzt etwa
800 Zuschauer unterhalten lassen. Beim
Redesign wurde kein Aufwand gescheut:
Etwa 3.000 Quadratmeter Teppich wurden

teils per Luftfracht aus Indien, teils per Lkw
aus England herbeigeschafft. Das optische
Lifting machte auch vor der Schiffshaut kei-
nen Halt. „Bis auf den Stahl entlackt“, so
Meißner, wurde die AROSA BLU. Mit Hoch-
druck (bis zu 2.800 bar) wurde der Anstrich
vom Metall geblasen; „Waterblasting“ nennt

das der Fachmann. Das Schiff wurde neu
beschichtet und erhielt den AIDA-typischen
Anstrich mit Kussmund und wellenförmig
auslaufenden Lidstrich über den Augen.
Pünktlich nach genau zwei Wochen haben die
Hamburger das umgebaute Schiff überge-
ben. „Pünktlich“ treffe es nicht ganz, meint
Ingenieur Hans-Michael Meißner. „Der letzte
Arbeiter hat das Dock um 11 Uhr verlassen,
vier Stunden früher als vereinbart. Das Schiff
wurde zum Grasbrook, der Anlagestelle für
Kreuzfahrtschiffe, verholt und aufgeräumt.
Um 15 Uhr kamen bereits die ersten AIDA-
Passagiere an Bord.“

Die AIDAblu ist das größte Spaßschiff der
AIDA-Flotte. 1.676 Passagiere können hier
ihren Urlaub in legerer Atmosphäre verbrin-
gen. Neben 838 Kabinen, Fit- und Wellness
auf 1.300 Quadratmetern, 4.275 Quadrat-
meter Sonnendecks, Theater, Casino, Disco
gibt es sieben Bars und sieben Restaurants.

Bei allen Veränderungen gleich geblieben ist
das Rossini Restaurant, das 2003 mit vier
von fünf möglichen Kochlöffeln Eingang in
den Aral Schlemmer-Atlas gefunden hat.
Im Herbst geht die AIDAblu von Kreta aus auf
die Reise in den Orient. Sham El Sheik in
Ägypten, die malerische Bucht von Muscat
im Sultanat Oman, das luxuriöse Dubai und
andere Perlen des Morgenlandes stehen auf
dem Programm. Dabei passiert das Kreuz-
fahrtschiff mehrmals den Suezkanal, den
Guiseppe Verdi übrigens anlässlich der
Uraufführung von „Aida“ nie erreichte. Der
Komponist litt unter Seekrankheit.<<<<

Deutsche Werftarbeit: Tausend Handwerker waren zwei Wochen lang rund 
um die Uhr für den typischen AIDA-Look im Einsatz.
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VERFÜHRUNG AUF HOHER SEE: Der Kussmund am Bug ist das Erkennungszeichen der AIDA-Flotte. Ingenieur Hans-Michael Meißner von Blohm & Voss Repair hat den Umbauauftrag für die jüngste Schwester der Clubschifflinie an Land gezogen.
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>>Zukunft Technik entdecken
„Made in Germany“ gilt weltweit als Gütesiegel für höchste Qualität. Daran haben deutsche
Ingenieure, Techniker und Forscher hart gearbeitet. Mit ihrem Wissen ist die Bundesrepublik
Exportweltmeister geworden. Doch seit den neunziger Jahren lebt Deutschland von der
Substanz und hat im internationalen Vergleich an Boden verloren. Um den Wachstumsmo-
tor wieder auf Touren zu bringen, muss Deutschland der Konkurrenz aus Niedriglohnländern
Innovationen entgegensetzen – neuartige Produkte, Technologien, Dienstleistungen. Da die
Ideen von morgen heute gesät werden, hat ThyssenKrupp die Initiative „Zukunft Technik
entdecken“ ins Leben gerufen, um vor allem auch jungen Leuten aufzuzeigen, dass wir
unsere Zukunft nur mit Wissenschaft und Technik nachhaltig gestalten können.
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>>Faszination Technik und Innovation
Nachhaltigkeit wird das Schlagwort der Zukunft. Der schonendere Umgang mit Ressourcen,
das Abwägen zwischen Ökonomie und Ökologie, die Nutzung regenerativer Energiequellen
wird Forschung und Entwicklung in den nächsten Jahrzehnten prägen. In dieser Sonderver-
öffentlichung stehen daher Innovationen im Bereich alternativer Energien im Fokus – und die
Menschen dahinter, Menschen, die sich für Technik begeistern. Mit neuen technischen
Lösungen werden wir den Übergang von der Erdöl- zur Wasserstoffgesellschaft bewältigen,
wo fossile Brennstoffe von Wasser, Wind und Sonne abgelöst werden. Hier wurde schon viel
Pionierarbeit von deutschen Ingenieuren und Naturwissenschaftlern geleistet, sei es in der
Brennstoffzellen-Technik, bei der Entwicklung spezieller Sonnenkollektoren oder beim Bau
von Gezeitenkraftwerken.

Vergnügungsdampfer auf Wellnesskurs
Meisterleistung: Der Umbau der AIDAblu war ein technologischer und logistischer Kraftakt der Blohm + Voss Repair.

Zukunft Technik entdecken. 
Im IdeenPark. Vom 2. bis 4. September
AufSchalke, Gelsenkirchen.
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Interview: Karin Michaelis
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Bis weit ins 18. Jahrhundert nutzten die Men-
schen ausschließlich erneuerbare Energien.
Das 19. Jahrhundert war das Zeitalter der
Kohle; im 20. Jahrhundert kamen Öl, Erdgas
und Kernenergie hinzu. Das 21. Jahrhundert
steht wieder für saubere regenerative Ener-
giequellen (Wind, Wasser, Sonne) und Was-
serstoff als Energieträger. Eine Wasserstoff-
gesellschaft verspricht die Treibhausproble-
matik und die Abhängigkeit von den Erdöl-
staaten zu lösen. „It’s Hytime“, meint daher
auch Prof. Dr.-Ing. Carl-Jochen Winter, Vize-
präsident der International Association for
Hydrogen Energy.

Die technische Machbarkeit des Wasserstoff-
autos ist seit langem bewiesen. Doch warum
kommt die Industrie über das Stadium von
Pilotprojekten nicht hinaus? 

Winter: Energie- und Technikübergänge,
von globaler Bedeutung zumal, sind auf Jahr-
zehnte bis halbe Jahrhunderte angelegt. Die
moderne Entwicklung zum Wasserstoffauto
aber begann erst vor zwei Jahrzehnten – keine
übermäßig lange Zeit. Abgesehen davon wer-
den in Japan werden bereits 30 unterschied-
liche Wasserstoffautos auf den Straßen getes-
tet, elf Tankstellen sind in Betrieb. Für 2010
sind 50.000 Wasserstoffautos geplant, für
2020 fünf Millionen. Vergleichbares tut sich in
den USA. Hier ist quer durch Kalifornien bis
hinein nach Kanada der Hydrogen-Highway
mit 200 Tankstellen geplant. 

Ist der Durchbruch letztlich nur eine Frage
der Rentabilität?

Winter: Ja, Marktwirtschaft verlangt letzt-
lich rentable Produkte. Jedoch, für die Was-
serstoffenergiewirtschaft kommt ein unab-
dingbarer Faktor hinzu: der Wille der Weltpoli-
tik. Umwelt- und klimaökologisch verantwort-
barer Transport geht die ganze Welt an. Es ist
undenkbar, dass etwa Deutsche mit Benzin im
Tank nach Frankreich reisen und Franzosen
mit Wasserstoff an Bord nach Deutschland.
Nein, was Benzin über mehr als ein Jahrhun-
dert vorgemacht hat, ist mustergebend: ein
weltweit vorgehaltener Kraftstoff Wasserstoff
(durchaus unterschiedlich hergestellt und ver-
teilt) und ein oder zwei signifikante Energie-
wandler unterschiedlicher Technik (Verbren-
nungsmotor, Brennstoffzelle). So könnte die
Zukunft aussehen.  

Welche politischen Weichen müssen konkret
gestellt werden?

Winter: Technologies compete, not fuels.
Es sind die Techniken der Energiewandlung,
die miteinander im Wettbewerb stehen, nicht

lenwasserstoffe kann in Grundzügen für Was-
serstoff erhalten bleiben – mit einem kardina-
len Unterschied: Das Wasserstoffsystem wird
nachhaltig sein. Aber, Wasserstoff aus erneu-
erbaren Energien ist das ultimative Ziel, nicht
die Voraussetzung für die Wasserstoffenergie-
wirtschaft.

Ist mit Wasserstoff eine totale Abkehr von
fossilen Brennstoffen zu verwirklichen?

Winter: Es gibt zwei prinzipielle Wasser-
stoffproduktionsmethoden: Die Elektrolyse,
die billigen Strom braucht, oder die Reformie-

rung von fossilen Energien. Der Elektrolyse-
strom kann aus Sonnen-, Wind-, Wasser-
oder Kernkraft kommen. Derzeit wird Wasser-
stoff aus Erdgas, Kohle oder Mineralöl herge-
stellt, und das wird zunächst auch so bleiben,
jedoch mit dem kardinalen Unterschied der
Abscheidung („Sequestrierung“) des mitpro-
duzierten Klimagases Kohlendioxid. Dieser
Wasserstoff steht Wasserstoff aus erneuerba-
ren Energien in puncto Klimasicherheit in
nichts nach. In dem Maße, in dem aus erneu-
erbaren Energien Wasserstoff hergestellt wird,
können die fossilen Energien zurücktreten. 

Welche Industrien werden zuerst umstellen?
Winter: Die portablen Elektroniken wie

Laptops und Camcorder werden wohl als
erste mit Brennstoffzellen ausgestattet; dann
folgen stationäre Anlagen wie Brennstoffzellen
als Ersatz für Heizkessel; schließlich kommt
Wasserstoff an Bord, zunächst in Bussen,
später in Flottenfahrzeugen, dann in Automo-
bilen, Schiffen, Flugzeugen.
Kann der Übergang zur Wasserstoff-Gesell-

schaft ohne Verzicht auf Komfort ablaufen?
Winter: Die Wasserstoffenergiewirtschaft

wird den Schwerpunkt des Energiegesche-
hens ans Ende der Energiewandlungskette
rücken, dort wo sich heute 80 Millionen Laien
mit Energie abmühen. Hier tut Professionali-
sierung Not, so wie das am Anfang der Kette
bei Kraftwerken, Raffinerien, Bergwerken
selbstverständlich ist. Dann allerdings wird
der Verbraucher kaum etwas vom Übergang
in die Wasserstoffwirtschaft merken.
Wird die Brennstoffzelle die Energiewelt
genauso revolutionieren wie der Mikrochip

die Kommunikationstechnik?
Winter: Ein Gedankenspiel sagt, dass

mit dem Ersatz der 15 Millionen Heizkessel
in Deutschland innerhalb von 15 bis 20 Jah-
ren durch Brennstoffzellen à 5 kWel ein
dezentraler Strommarkt von 75.000 Mega-
watt (MW) entstünde, welcher der bestehen-
den Kapazität von etwa 100.000 Megawatt
nahe kommt. Ein anderes Gedankenspiel
sieht die etwa 40 Millionen Pkw auf unseren
Straßen mit einer Brennstoffzelle à 50 kW
unter der Haube. Nur fünf Prozent von ihnen
auf den Firmenparkplätzen oder in der
häuslichen Garage mit der Steckdose ver-
bunden, lassen wieder ein Netz von
100.000 Megawatt entstehen, das zum
bestehenden Überlandnetz in Konkurrenz
tritt. Beispiele, die wahrlich das gewachsene
Energiesystem revolutionieren könnten.
Gleichwohl, Gedankenspiele müssen nicht
Wirklichkeit werden, ein wahrer Kern jedoch
steckt meist in ihnen.<<

eigentlich die Energierohstoffströme. Das gilt
besonders für die Energien des 21. Jahrhun-
derts: Technische Anlagen höherer Energie-
effizienz machen aus weniger Energierohstof-
fen mehr Energiedienstleistungen; erneuer-
bare Energien haben erst gar keinen betrieb-
lichen Energierohstoff, sie und Wasserstoff
werden allein durch technisches Wissen auf-
geschlossen. Folglich: Die politischen Wei-
chen verlangen, unserer klassischen Energie-
rohstoffversorgungspolitik Technologiepolitik
an die Seite zu stellen; und die lebensgefähr-
liche 75-prozentige Importabhängigkeit unse-

res Landes verlangt beständige, weise Ener-
gieaußenwirtschaftspolitik, besonders im
Zuge der Einführung der Wasserstoffenergie-
wirtschaft. Australien etwa wird uns dann statt
Kohle Wasserstoff aus Kohle und Sonne lie-
fern, Arabien statt Öl Wasserstoff aus Son-
nenenergie und Öl, Patagonien Wasserstoff
aus immensen Windressourcen.

Wird man die Speicher- und Logistikproble-
me in den Griff bekommen?

Winter: Erneuerbare Energien sind un-
gleich über die Erde verteilt: Die Intensität von
Sonnenenergie etwa ist auf der arabischen
Halbinsel am höchsten, die von Wasserkraft in
Kanada. Erneuerbare Energien am Weltener-
giehandel teilnehmen zu lassen, verlangt
einen speicherbaren und transportierbaren
Energieträger: Wasserstoff. Einmal herge-
stellt, wird er ähnlich wie heute Erdgas über
Hochdruckpipelines oder wie Petroleumgas
verflüssigt in Tankschiffen in die Energiever-
brauchszentren transportiert werden. Das auf-
gebaute Weltenergiehandelssystem für Koh-

Power to the people
Treibstoff des 21. Jahrhunderts: Der Energieexperte Carl-Jochen Winter über
die bevorstehende Wasserstoff-Revolution.

Erneuerbare Energien

und Wasserstoff 

werden allein durch

technisches Wissen

aufgeschlossen. 

Unserer klassischen

Energiepolitik muss

daher Technologie-

politik an die Seite

gestellt werden.  

>>PROF. DR. CARL-JOCHEN WINTER

Brennstoffzelle kurz
vorm Durchbruch 
Serienfertigung jetzt möglich.

Von Nina Bartell
> > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Sie treiben Autos an, beheizen Häuser und
produzieren jede Menge Strom, dafür aber
keine Schadstoffe – Brennstoffzellen. In
ihnen wird Wasserstoff über eine elektro-
chemische Reaktion – der „kalten Verbren-
nung“ – in Strom und Wärme umgesetzt.
Übrig bleibt reines Wasser. Obwohl das
Prinzip seit 165 Jahren bekannt ist, hat die
Brennstoffzelle unseren Alltag noch immer
nicht erobert. Schuld sind auch hohe Pro-
duktionskosten, die die saubere Energie
teurer als den heutigen Strom aus der
Steckdose machen. Einen Schritt, das zu
ändern, haben jetzt Wissenschaftler vom
Forschungszentrum Jülich und Ingenieure
von ThyssenKrupp getan: Sie haben eine
Legierung für Interkonnektor-Platten, einen
wichtigen Bauteil der Brennstoffzelle, entwi-
ckelt und für die industrielle Großproduktion
tauglich gemacht. ThyssenKrupp VDM ver-
treibt den neuen Werkstoff unter dem
Namen „Crofer 22 APU“.

Das Geheimnis des Chromanteils

Interkonnektor-Platten sind eine richtig
heiße Sache: In den Festoxid-Brennstoffzel-
len (Solid Oxid Fuel Cell, SOFC) entstehen
Temperaturen zwischen 700 und 900 Grad
Celsius. In diesem Milieu verbinden die Plat-
ten die Zellen zu größeren Einheiten, leiten
den Strom, versorgen über Kanäle die Zel-
len mit Brenngas und Luft und dienen als
Barriere zwischen den Gasen. Bisher wur-
den Interkonnektoren aus Keramik gefertigt.
Ihr Manko: „Keramik ist spröde, schwer
umzuformen und zu bearbeiten und deshalb
für eine großtechnische Serienfertigung nur
bedingt geeignet“, sagt Projektleiter Ralf

Hojda von ThyssenKrupp VDM. Metallische
Standard-Werkstoffe sind zwar leichter zu
verarbeiten, haben aber ihrerseits Probleme
mit den hohen Temperaturen: Sie oxidieren.
Legierungen, die durch Chrom vor der Zer-
störung geschützt sind, leiten wiederum
schlecht Strom. Außerdem setzen sie
Chromoxid frei, was die Brennstoffzellen
zerstört. Andere Legierungen dehnen sich
stärker als benachbarte keramische Kom-
ponenten aus, sind zu spröde oder zu teuer.

Erfolgreiche Tests im Alltag

Die Lösung ist jetzt auf dem Markt: Cro-
fer 22 APU (Auxiliary Power Unit). „Die
Eisenlegierung verfügt über einen Chrom-
anteil von 22 Prozent, deshalb: Crofer 22.
Zusätzlich sind Mangan, Titan und Lanthan
beigemengt.“ Die genaue Rezeptur verrät
Diplomingenieur Hojda nicht, aber die Wir-
kungsweise: Sobald die Brennstoffzelle aktiv
ist, bildet sich auf der Oberfläche ein Chrom-
Mangan-Oxid. Die Schicht leitet gut Strom
und verhindert, dass schädliches Chromoxid
freigesetzt wird. Zudem lasse sich der neue
Werkstoff so einfach verarbeiten wie ein
Standard-Edelstahl, so der Spezialist.
Die Industrie testet derzeit Crofer 22 APU.
Anlagen- und Heizungsbauer seien stark
interessiert, sagt Ralf Hojda. Brennstoffzel-
len-Geräte mit den neuen Interkonnektoren
können Häuser, Gewerbebetriebe und
Hotels oder als Blockheizkraftwerk ganze
Gebäudekomplexe mit Strom und Wärme
versorgen. Auch BMW erprobt bereits die
neuen Platten. Im Auto könnten Brennstoff-
zellen die Batterie und die Lichtmaschine
ersetzen. Klimaanlage, Sitz- und Standhei-
zung, elektrisch verstellbare Sitze, Radio –
all das könnte mit Strom aus Brennstoffzel-
len betrieben werden.<<

DIE ZUKUNFT IM BLICK: Ralf Hojda weiß alles über Legierungen für Brennstoffzellen.
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www.zukunft-technik-entdecken.de >> 01802/868 868 (6 Ct. /Anruf)

Entdecken Sie
die faszinierenden Seiten
der Technik. Im IdeenPark.
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2. bis 4. September 2004, AufSchalke, Gelsenkirchen.

Werden Sie zum Entdecker und erleben Sie Technik zum Verstehen und 
Mitmachen. Der IdeenPark – das Technik-Erlebnis für die ganze Familie. 
Erfahren Sie, wer komplexe Technologien entwickelt, lernen Sie die 
„Denker“ und „Macher“ persönlich kennen und finden Sie Antworten 
auf Fragen, die uns bewegen. Eintritt frei. 

Zukunft Technik entdecken. Mit ThyssenKrupp

> > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >
> > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >
> > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >
> > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Von Annett Wieking
> > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Der Solarbranche lacht die Sonne.
Kaum ist zu Beginn des Monats das novel-
lierte Erneuerbare-Energien-Gesetz in Kraft
getreten, schon hat die Unternehmensverei-
nigung Solarwirtschaft ihre Prognose für
2004 deutlich nach oben korrigiert: Der
Markt werde um 300 Megawatt, etwa das
Doppelte des Vorjahresvolumen wachsen.
Kein Wunder, garantiert das neue Gesetz
doch satte Vergütungen für Strom aus Solar-
anlagen, und zwar für die nächsten 20
Jahre. Mit einem dicken Stück vom Kuchen
rechnet die Hoesch Contecna Systembau
GmbH, Oberhausen, die das auf Stahlprofi-
len basierende Solarsystem ThyssenKrupp
Solartec vertreibt. 

Keine Zusatzkosten für Ziegel

„Das Photovoltaik-System wird vor
allem dort eingesetzt, wo auf großen Flächen
preiswert Solarstrom erzeugt werden soll –
auf Fassaden von Fabriken, Dächern von
Industriehallen und anderen Großbauten“,
informiert Michael Klinge, Vertriebsleiter für
ThyssenKrupp Solartec. Darüber hinaus
dämmen die Module Wärme und verkleiden
Fassaden und Dächer optisch ansprechend.
Dazu können sie mit Produkten der Reflec-
tionsOne-Serie, einer breit gefächerten
Farbkollektion für das Bauen mit Stahl, kom-
biniert werden, sagt Klinge. So geschehen in
Duisburg-Beeckerwerth, dem größten Solar-

tec-Fassadenprojekt in Europa. Die impo-
sante Industrieanlage – die Fassade ist bis
zu 24 Meter hoch, in Grün und Violett gehal-
ten – bringt Farbe und Licht in die Natur. Auf

dem Dach des Nautineum Dänholm, einer
Außenstelle des Stralsunder Meeresmu-
seums, erzeugen Photovoltaik-Module auf
mattiertem Edelstahl Strom. Die Titus-
Gemeinde in Hannover bezieht ihre Energie
von 200 Quadratmeter Solarelementen auf
ihrem Kirchendach.
Das Solarsystem basiert auf amorphen Sili-
ziumzellen. Die sind preiswerter herzustellen
als kristalline Solarzellen, da das Basismate-

rial Silizium nur als dünne Schicht – weniger
als ein Mikrometer – aufgedampft wird. Die
aufwändige Kristallherstellung und das Zer-
sägen in einzelne Scheiben entfallen. Auch
wenn unter Laborbedingungen die amor-
phen Solarzellen im Wirkungsgrad den kris-
tallinen unterlegen sind, so machen sie das
in der Praxis gerade in europäischen Breiten
wieder wett. „Sie verarbeiten diffuses Licht
besser, zum Beispiel bei Bewölkung oder
Halbschatten, und erzeugen auch dann
Strom, wenn andere Solarzellen wenig oder
nichts mehr bringen“, sagt Michael Klinge.
Die Dünnschichtzellen, die als Folie auf far-
big beschichtete Stahlbleche oder wärme-
dämmende Dach- und Wandelemente auf-
gebracht werden, brauchen außerdem keine
gläserne Abdeckung zu ihrem Schutz. 

Strom auch bei Halbschatten

Die Module können auch an ungewöhn-
lichen Orten installiert werden. Jüngstes Bei-
spiel: Die bis zu 80 Meter hohen Schornstei-
ne des Heizkraftwerkes Wanheim in Duis-
burg. Es wurde gerade modernisiert. „Die
Solaranlage – 700 Quadratmeter Photovol-
taikfläche und 400 Quadratmeter Fassade –
wird jährlich etwa 21,5 Kilowattpeak Solar-
energie liefern, so viel Strom, wie jährlich
drei Einfamilienhäuser verbrauchen“,
berichtet Michael Klinge. Im Vergleich zur
Kraftwerksleistung sicher nicht viel. Doch es
zählt die Symbolik, schließlich werben die
Stadtwerke Duisburg mit dem Slogan: „Alles
im grünen Bereich.“<<

SAUBERMANN: Michael Klinge ließ jüngst die

Kamine des Heizkraftwerks Wanheim verkleiden.

Grüne Revolution im Fassadenbau
Wenn Schornsteine sauberen Strom erzeugen. 
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Heimspiel für Verwandlungskünstler
Vorzeigeobjekt deutscher Technik: Die Arena AufSchalke ist Schauplatz für Großevents aus Sport und Musik.

Von Annett Wieking
>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>

Butterdose, Raumschiff, Superarena – je
nach Temperament und Mundwerk wird das
Stadion entweder klein oder groß geredet.
Eine würdige Heimstatt des königsblauen
Fußballmythos ist AufSchalke allemal – und
ein technisches Wunderwerk dazu. „Es ist
das erste einer neuen Stadien-Generation“,
sagt Günter Kus, Projektleiter vom Architek-
turbüro Hentrich-Petschnigg & Partner KG
(HPP). Maßgeblich beteiligt, die Ideen der
Düsseldorfer Architekten und des Gelsenkir-
chener Bauherren umzusetzen, war die
ThyssenKrupp Stahlbau GmbH Hannover.

Auf Knopfdruck ein Opernhaus

In Sachen Fußballstadien hat der
Revierclub neue Maßstäbe gesetzt: Auf steil
ansteigenden Tribünen sind mehr als 50.000
Zuschauer (bei Bundesligaspielen dank der
Stehplätze mehr als 60.000) ganz nah am
Spielfeld. Keine Tartanbahn, keine Mauern
oder Zäune, nur ein Graben trennt Knappen-
Fans und Gäste vom Geschehen. Der feste
Teil des Daches schützt sie, der bewegliche
die Kicker vor Regen und Schnee. Doch was
bequem für Fans und Fußballer, ist schlecht
für den Rasen – zu wenig Licht und Luft lässt
ihn mickern. Die Architekten haben eine
Lösung gefunden, ohne auf den ungeliebten
Kunstrasen zurückzugreifen: Wie durch eine
80 Meter breite Schublade wird der Rasen in
einem Stück unter die Südtribüne hindurch
ins Stadion und wieder hinaus gefahren. 
Der herausschiebbare Rasen und das
bewegliche Dach haben einen wirtschaft-
lichen Effekt: Das Fußballstadion kann sich
leicht in eine Sportarena, einen Kongress-
saal, eine Konzerthalle u. ä. verwandeln.
Zum Beispiel für American Football, Moto-
Cross und mit Kunstschnee sogar für Biath-

lon. In der „halbierten“ Arena treffen sich die
Handballer vom TBV Lemgo und THW Kiel im
September zum Bundesliga-Spitzenspiel.
Zum größten Opernhaus Europas mutierte
das Stadion für Verdis „Aida“. Rockstar
Bruce Springsteen war schon da, Bon Jovi
fegte durch die Arena, für Herbert Grönemey-
er war es fast ein Heimspiel. Am 2., 3. und 4.
September sorgt PUR für volle Tribünen.
Entscheidenden Anteil an dieser Multifunk-
tionalität hat die gewaltige Dachkonstruktion.
„Das Raumfachwerk aus Stahlrohren ist eine
unserer Spezialitäten. Die Architekten setzen
es gern ein, weil die Konstruktion leicht und
transparent wirkt“, sagt Wolf Eckert,
Geschäftsführer der ThyssenKrupp Stahlbau
Hannover. In Gelsenkirchen überspannt das
bogenförmige Dach 226 Meter in der Länge
und 186 Meter in der Breite. Das Raumfach-
werk besteht aus waagerecht angeordneten
Stahlrohren auf zwei Ebenen, die senkrecht
und diagonal verbunden sind. Die Rohre lau-
fen in gegossenen Knoten zusammen. Die
Einzelteile wurden auf dem späteren Spiel-
feld in bis zu 100 Tonnen schwere, 15 Meter
hohe und 50 Meter lange Baugruppen vor-
montiert. Ein 800-Tonnen-Raupenkran
brachte sie in Position, wo Arbeiter sie in
lichter Höhe zusammenschweißten. 
Das Dach liegt auf 40 gelenkigen Stützen.
Den Grund erläutert Projektleiter Günter Kus:
„Noch zu Baubeginn wurde tief unter dem
Stadion Kohle abgebaut. Das kann dazu füh-
ren, dass sich die Erde senkt.“ Deshalb
haben die Architekten die Betonkonstruktion
in Segmente unterteilt, die sich unabhängig
voneinander verschieben. Die Stützen
machen auf ihren Gelenklagern die Bewe-
gungen mit. Um zu verhindern, dass das
Dach schief sitzt, kann es an den Stützen
nachjustiert werden. Während des Baus
habe sich das Stadion um 20 bis 30 Zenti-
meter gesenkt, so der HPP-Architekt. Mit
weiteren großen Verschiebungen rechnet er

allerdings nicht, denn der Kohle-Abbau
wurde beendet.
Traditionelle Spielatmosphäre bei gutem
Wetter, Hallenfußball bei Regen und Schnee
– beides ist AufSchalke möglich. Das Dach
kann direkt über dem Spielfeld in 30 Minuten
auf eine Länge von 120 Metern und eine

Breite von 81 Metern geöffnet bzw.
geschlossen werden. Dafür haben die Stahl-
bauer fünf Träger und darauf sieben Füh-
rungsschienen installiert. Es war Millimeter-
arbeit, die vorgefertigten Dachteile mit dem
800-Tonnen-Raupenkran direkt auf die
Schienen zu setzen. In Fahrt gebracht wird

Von Annett Wieking
> > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

„Innovation ist ein Prozent Inspiration und
99 Prozent Transpiration“, meinte Thomas
Edison, der Erfinder der Glühbirne. Heute
reicht das nicht mehr: „Erstens eine innova-
tive Vision, zweitens eine Unternehmenskul-
tur, die Mitarbeiter motiviert und ihnen Frei-
räume für Kreativität verschafft, und drittens
ein strukturierter Innovationsprozess sind
wichtige Faktoren“, sagt Angelika Kolb-
Telieps. Die promovierte Ingenieurin leitet
die Abteilung Zentrale Forschung und Ent-
wicklung bei ThyssenKrupp VDM in Werdohl
im Sauerland. Der Hersteller von Blechen,
Bändern, Drähten und Stangen aus Nickel-
und Kobalt-Werkstoffen mit etwa 1.800 Mit-
arbeitern hat eine Vision: Als weltweiter
Markt- und Innovationsführer will er 30 Pro-
zent des Umsatzes mit Produkten machen,
die nicht älter als fünf Jahre sind. Nur so
kann das Unternehmen langfristig erfolg-
reich sein, hat das Management erkannt.

Webbasiertes Vorschlagswesen

Um die Vision Wirklichkeit werden zu las-
sen, hat VDM vor drei Jahren einen struktu-
rierten Innovationsprozess angeschoben,
der jetzt Früchte trägt. Nicht nur, dass die
Mitarbeiter monatlich etwa zehn Ideen –
potenzielle Innovationen – einreichen, auch
daraus resultierende Produktentwicklungen
und -anwendungen sind erfolgreich. So sor-
gen Eisen-Aluminium-Chrom-Legierungen,
die zunächst als Heizleiter eingesetzt wur-
den, nun in angepasster Form auch als Trä-
gerfolie für Abgaskatalysatoren in Verbren-
nungsmotoren für weniger Schadstoffe. Ein
weiteres Beispiel ist die Eisen-Nickel-Legie-
rung Pernifer 42 TVR, aus der massive Rah-
men für großformatigen Flachbildschirme
hergestellt werden. Diese für den Markt
maßgeschneiderte Entwicklung wurde zum
Patent angemeldet.
Aber nicht nur die Anzahl der Ideen und
Innovationen und das Lob der konzerneige-
nen Spezialisten bestätigen Abteilungsleite-
rin Kolb-Telieps. Die Wirtschaftswoche und
die Managementberatung A.T. Kearney prä-
miertem vor einem Jahr den „Best Innova-
tor“, Deutschlands Unternehmen mit den
zukunftsträchtigsten Innovationsmanage-

ment: ThyssenKrupp VDM landete in der
Kategorie „Unterstützende Faktoren“ auf
dem Siegertreppchen.
Marktplatz der Ideen bei VDM ist das firmen-
eigene Intranet. Dort geben „Informationen
zu den Kompetenzen der Firma und zu
aktuellen Themen Anregungen, die sich in
Gesprächen mit Kollegen oder im Intranet-
Brainstorming zu ausgereiften Ideen entwi-
ckeln können“, sagt Angelika Kolb-Telieps.
Die Vorschläge können die Mitarbeiter per
Formular einreichen oder direkt ins Intranet
eingeben. So kommen potenzielle Innova-
tionen nicht nur aus den einzelnen
Geschäftsbereichen, sondern auch von den
weltweit 28 Außenbüros des Unternehmens. 
Die Vertriebsmitarbeiter sind besonders nah
am Kunden, erhalten in der Zusammenar-
beit mit ihnen häufig gute Anregungen und
wissen, was praxisnah umsetzbar ist. „Der
Markt verlangt, dass wir uns mit unseren
Kunden weiter entwickeln. Wer wie wir als
Lieferant zum Beispiel eine Entwicklung
begleitet, hat gute Chancen bei der Produk-
tion dabei zu sein“, ist die Erfahrung von
Ingenieurin Kolb-Telieps. Inzwischen stam-
me etwa die Hälfte aller Vorschläge vom
Vertrieb. 
Ideen verstauben bei VDM nicht in irgendei-
ner Schublade, sondern sind für jedermann
im Intranet nachvollziehbar. Unter dem
Navigationspunkt „Effizienz“ wird angezeigt,
wie viele Ideen eingehen, in welchem Status
sie sich befinden und wie sich der Umsatz

mit neuen Werkstoffen und neuen Anwen-
dungen entwickelt. Das motiviert und ver-
hindert Dopplungen.
Nach der Ideenfindung läuft ein eingespiel-
ter Prozess ab: „Die Vorschläge gehen an
die Entwicklungsabteilungen der Geschäfts-
bereiche“, sagt Kolb-Telieps. Dort werde
analysiert, ob es sich lohnt, eine Vorstudie
oder gleich ein Projekt anzuschieben. Wich-
tige Kriterien sind der Neuheitsgrad, die
strategische und kommerzielle Bedeutung
und vorhandene Ressourcen. Besonders
wertvoll sind natürlich solche Produkte und
Anwendungen, die noch kein anderer zu
bieten hat – echte Innovationen eben.

Schlüssel zum Erfolg

Auch die Ergebnisse von Vorstudien sind
im Intranet abrufbar, allerdings nur für
Berechtigte, schließlich geht es jetzt schon
um einen möglichen Vorteil im Wettbewerb.
„Unser Innovationsprozess ist komplett
webbasiert“, fasst Angelika Kolb-Telieps
zusammen. Von der Ideenfindung über die
Labor- und Markstudien bis hin zum fertigen
Produkt sind alle Information in einer Daten-
bank verfügbar.
Und da auch Innovationsprozesse ständig
neu erfunden werden müssen, gibt es einen
Arbeitskreis Innovation auf der obersten
Management-Ebene. Hier transpirieren Mit-
glieder der Geschäftsführung, Personaler,
Forscher und Marketing-Experten.<<

Eingespieltes Brainstorming 
Bei ThyssenKrupp VDM geht keine Idee verloren.
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AUSGEZEICHNET: Angelika Kolb-Telieps beherrscht die hohe Kunst des Innovationsmanagements. 

sich die Kosten eines Strömungskraftwerkes
daher, grob gerechnet, auf das Doppelte
einer Windkraftanlage an Land. „Dafür sind
die Erträge höher“, erklärt Bard. Ein Strö-
mungskraftwerk kann – bezogen auf die
Rotorfläche – etwa das Vierfache an Energie

produzieren. 

Der Windkraft überlegen

Wartung und Betrieb auf See
haben dem deutsch-britischen Kon-
sortium allerdings das Leben
schwer gemacht. Daher wird 2005
der bereits serienreife Seaflow-
Nachfolger, eine Doppelrotoranlage
mit 1,2 Megawatt Leistung, in der
Meerenge von Strangford in Nordir-
land gebaut. „Dort haben wir höhe-
re Strömungsgeschwindigkeiten
und eine geschütztere Lage“, erklärt
Jochen Bard. Später soll der erste
Unterwasserpark mit etwa 20 Anla-
gen entstehen. „In wenigen Jahren
können wir schon einige 100 Mega-
watt erzeugen“, ist Bard zuversicht-
lich. Prognosen gehen davon aus,
dass allein an den Küsten Englands
jährlich etwa 70 Milliarden Kilowatt-
stunden Strom aus der Kraft des
Meeres erzeugt werden können.
Damit könnte Großbritannien über
20 Prozent seines Strombedarfs
decken. Der Vorteil dieser grünen
Energie: Gezeitenströme folgen
festen Gesetzmäßigkeiten. Die

Kraftwerke sind im Gegensatz zu Windkraft-
und Solaranlagen wetterunabhängig und lie-
fern zuverlässig Energie. 
Kraftwerke wie Seaflow sind vor allem für
lange Küsten mit starker Oberflächenströ-
mung interessant. Nach einer EU-Studie gibt
es europaweit 106 mögliche Standorte. Dort
ließen sich 12.500 Megawatt Strom erzeu-
gen, so viel wie in zwölf Atomkraftwerken.
Die größten Potenziale für Strömungskraft-
werke nach dem Seaflow-Prinzip liegen aller-
dings außerhalb Europas. Schätzungen über
das weltweite energetische Potenzial gehen
laut Jochen Bard von 330 und 470 Gigawatt
und damit fünf bis zehn Prozent des heutigen
Weltstrombedarfs aus.<<

Von Karin Michaelis
>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>

Wasserkraft ist eine der ältesten Energie-
quellen der Menschheit. Schon vor 2.000
Jahren nutzten Müller die Kraft von gestau-
tem oder fließendem Wasser, um
ihre Kornmühlen zu betreiben. Doch
erst modernste Technologie zapft
ein unerschöpfliches Kraftreservoir
an: die Gezeitenströmung. „So
lange der Mond die Erde umkreist,
werden Ebbe und Flut unaufhörlich
wechseln“, schwärmt Jochen Bard
vom Institut für Solare Energiever-
sorgungstechnik in Kassel (ISET). 
Zusammen mit den zwei britischen
Firmen Marine Current Turbines und
Seacore hat das Forschungsinstitut
das Strömungskraftwerk „Seaflow“
entwickelt und gebaut. Das von der
EU geförderte Pilotprojekt ging im
Juni 2003 wenige Kilometer vor der
britischen Südwestküste in Betrieb.
Es war der weltweit erste Prototyp,
der nicht den Tidenhub, sondern die
durch den Gezeitenwechsel verur-
sachte Meeresströmung in elektri-
sche Energie umwandelt. 

Mit dem Strom schwimmen

Seaflow funktioniert wie ein auf
dem Kopf stehendes Windrad, nur
eben unter Wasser. Viel sieht man
nicht von dem innovativen Kraft-
werk. Nur etwa fünf bis zehn Meter ragt der
Turm, je nach Gezeitenstand, über den Was-
serspiegel hinaus. An dem im Meeresboden
einbetonierten Pfeiler ist ein Rotor mit zwei
etwa fünf Meter langen Flügeln verankert –
etwa zehn Meter unterhalb des Gezeitentief-
standes, damit die Turbine immer von Was-
ser bedeckt ist. Von der Strömung umflos-
sen dreht sich der frei stehende Propeller
mit 15 bis 20 Umdrehungen pro Minute. So
treibt er einen Generator an, der wie ein
Fahrraddynamo Strom erzeugt und 290
Kilowatt bereitstellt. „Damit haben wir die
errechnete Leistung erreicht“, sagt Bard. 
Seine erste Bilanz nach einem Jahr Alltags-
test: „Stürme und Seegang haben der Anla-

ge nicht zugesetzt“, sagt der Physiker.
„Auch mit der Technik gab’s eigentlich keine
Probleme.“ Das wird Dr. Uwe Breucker freu-
en, Forschungsleiter bei Rothe Erde. Die
Dortmunder ThyssenKrupp Tochter hat die
Lager für die zwei Rotorblätter geliefert.

„Maßarbeit, wie alles bei uns“, sagt Breu-
cker. Über die innenverzahnten Lager wer-
den je nach Stärke und Richtung der Strö-
mung die Rotorblätter verstellt. Bei der Ent-
wicklung der nur knapp 80 Zentimeter gro-
ßen Lager (Außendurchmesser) beschäftig-
ten ihn vor allem Fragen zu Korrosionsbe-
ständigkeit, Algenbefall, Dichtigkeit und
Belastung. Schließlich wirken unter Wasser
völlig andere Kraft- und Dichteverhältnisse
als in der Atmosphäre. Zwar hat man bei
Rothe Erde Erfahrung auf hoher See, z. B.
mit Windenergieanlagen im Offshore-
Bereich oder Ruderpropellern, doch Unter-
wasserkraftwerke, das war Neuland. Auch
wegen der stabileren Bauweise belaufen

PILOTPROJEKT: das Unterwasserkraftwerk Seaflow. Foto: ISET

die Konstruktion von vier Antriebseinheiten
mit je vier Elektromotoren. „Die gekrümmte
Dachform stellt besondere Anforderungen an
die Sicherheit“, sagt Ingenieur Wolf Eckert.
Die 560 Tonnen Stahl dürfen auf geneigter
Ebene nicht außer Kontrolle geraten.
Das Dach ist mit weißem Glasfasergewebe

bespannt. Es lässt Tageslicht ins Stadion
und zeigt bei erleuchteter Arena das Fach-
werk nach außen. Nach den Stahlbauarbei-
ten, der Installation des beweglichen Teils
und der Eindeckung ruhte das 5.000 Tonnen
schwere Dach auf acht Montagetürmen.
Letzter Akt der Stahlbauer: Über Hydraulik-
pressen senkten sie die Konstruktion syn-
chron ab. Statt geplanter drei Tage dauerte
das nur acht Stunden. „Nun wurden noch die
Montagetürme entfernt. Dann wurde die
ganze Schönheit des räumlichen Tragwerkes
sichtbar“, erinnert sich Stahlbauer Eckert.

Fachwerk aus Stahl

„Boah ey!“ war 2001 die Reaktion vieler
Königsblauer nach der Eröffnung der Arena.
Sie heißt zwar nun doch nicht nach dem
legendären Vorschlag eines Fans „Dem Ernst
Kuzorra sein’ Frau ihr Stadion“, doch es gibt
ein  Café Kuzorra, benannt nach dem Kapi-
tän von sechs Schalker Meistermannschaf-
ten. Und was ein echter Schalker ist, der ver-
bringt nicht nur die schönsten Fußballtage
seines Lebens in der Arena, sondern feiert
Hochzeit und tauft seine Kinder in der Kapel-
le. 65.000 Fans zelebrierten hier kürzlich den
100. Geburtstag des Revierclubs.
Die Stahlbauer von ThyssenKrupp indes sind
zu anderen Baustellen gezogen. Derzeit
montieren sie das Dach des umgebauten
Niedersachsenstadions in Hannover, wie
Gelsenkirchen Austragungsort der WM 2006.
Bald könnte es sie sogar nach China ver-
schlagen: Das Unternehmen bewirbt sich,
das bewegliche Dach des Pekinger National-
stadions für die Olympischen Spiele 2008 zu
bauen. Das soll 2.000 Tonnen wiegen, fast
viermal so viel wie das AufSchalke. Stahlex-
perte Wolf Eckert ist optimistisch: „Die Chan-
cen stehen gut. Schließlich sind wir einer der
wenigen Anbieter in der Welt, die so ein Dach
schon gebaut haben.“<<

STADION DER SUPERLATIVE: Das 5.000 Tonnen schwere Fachwerk-Dach sorgt AufSchalke für einladend helle Atmosphäre.
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Unerschöpfliche Energiequelle: 
Wasserkraft aus Ebbe und Flut
Das weltweit erste Strömungskraftwerk ist 2005 marktreif. 
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Zukunft Technik entdecken: die Themen
>>Einige Beispiele aus dem umfangreichen Veranstaltungsprogramm für Erwachsene und Kinder.

Schüler-Roboter.
Neugierde und Spaß am Tüfteln sind die
Quellen jeder Innovation: Ein Beispiel dafür
sind die Fußballroboter, die an der TU
Dresden von Schülern und Studenten
gemeinsam entwickelt wurden. Oder die
First Lego League – ein weltweiter Schüler-
Roboter-Wettbewerb
➔ Tägliche Vorführungen 

Live und mittendrin.
Auf der Jungen Bühne geht es rund um
das Thema Lernen und Bildung, z.B. um
„Jugend forscht“ und die Schüler-Uni.
Moderator ist u.a. Gregor Steinbrenner von
ZDF tivi. Auf der Erwachsenenbühne disku-
tieren prominente Gäste aus Wirtschaft, Poli-
tik, Forschung und Sport über die Zukunft
der Technik, moderiert von bekannten
Köpfen aus Presse und Medien wie z.B.
Heiner Bremer, Günther Jauch und Ranga
Yogeshwar.

TV zum Mitmachen.
ZDF tivi on Tour: Auf der „1, 2 oder 3“-Bühne
können die jungen Besucher ihr Wissen bei
einem Technikquiz unter Beweis stellen.
Die Kinder-Nachrichtensendung „logo!“ lädt
alle ein, sich in einem echten Studio als
Nachrichtensprecher zu versuchen. Und im
„virtuellen Fernsehstudio“ der Sendung
„PuR“ können junge Fernsehmacher Blue-
Box-Technik live erleben.

Zukunft Technik
verstehen

Hier erleben Sie, wie aus einer Idee eine
Innovation wird. Erfahren Sie, wie durch
Phantasie und Neugierde, aber auch
durch Lernen und Ausbildung die Grund-
lage für eine Erfinderkarriere gelegt wer-
den kann – und was man tun muss,
damit eine neue Entwicklung auch den
Kunden überzeugt. Sind Sie dabei?

Welche Zukunft hat der Technikstandort
Deutschland? Was tut man in NRW, um
Arbeitsplätze zu schaffen? Lohnt sich
ein Technik -Studium? Welche Impulse 
können Frauen der Technik geben? Wie
gehen andere Kulturen mit Technik um?
ThyssenKrupp lädt Sie ein zum 
Dialog.

Fassaden.
Glänzend gebaut.
Warum baut man Fassaden immer öfter 
aus Edelstahl und Titan? Wie können Fas-
saden über 1.000 Jahre halten? Welches
sind die schönsten Gebäude weltweit und
wer sind die Architekten dahinter? 
Antworten gibt’s im IdeenPark.

Werkstoff.
Präzise verarbeitet.
Warum ist die Karosserie des Lamborghini
Gallardo auf 0,2 mm präzise zusammen-
gefügt? Wie viele Schrauben braucht man, 
um 500 PS zu bändigen? Wie heiß darf ein
Sportwagen werden? 
Antworten gibt’s im IdeenPark.

Aufzüge.
Neu erfunden.
Wie können 2 Aufzugskabinen unabhängig
voneinander in einem Schacht fahren?
Warum dauert es manchmal über 70
Jahre, ein Patent in die Realität umzuset-
zen? Wie wird ein Aufzug um 40% leis-
tungsfähiger? 
Antworten gibt’s im IdeenPark.

Karosserie.
Schneller gemacht.
Wie wird man viermal Weltmeisterin im Bob-
fahren? Warum kann man auf Glatteis 
150 km/h fahren, ohne ins Schleudern zu
kommen? Wieso ist die Hülle eines Bobs
entscheidend für Sieg oder Niederlage? 
Antworten gibt’s im IdeenPark. 

Hier können Sie auch Susi Erdmann per-
sönlich treffen. An allen drei Tagen im
Exponatbereich, am 2.9. um 14.00 h auch
in einer Talkrunde auf der Bühne.

Transrapid.
Schwebend reisen.
Wieso ist der Motor eines Transrapid viele
Kilometer lang? Warum sind Fahrzeuge,
die schweben, leiser als Fahrzeuge, die
rollen? Wie kann ein Transrapid bremsen, 
ohne seine Fahrbahn zu berühren? 
Antworten gibt’s im IdeenPark. Ge-
winnen Sie eine Fahrt mit Tempo 400.
Das Gewinnspiel läuft am 2.9. im Exponat-
bereich. Am 4.9. fahren die Gewinner zur
Teststrecke ins Emsland.

Teamgeist.
Neu definiert.
Wie kann man ein Schiebedach öffnen, das
560 t wiegt? Wieso können Fahrtreppen auch
mal blau sein? Wie viele Fachleute braucht
man, um ein Fußballstadion zu bauen? 
Antworten gibt’s im IdeenPark.
Am Tischkicker können Sie gegen die Profis
vom FC Schalke 04 spielen. Mit Manni
Breuckmann. Am 2.9 um 13.30 h, am 3.9.
um 12.45 h und am 4.9. um 14.30 h.

Hinter innovativen Produkten stehen 
Menschen mit zündenden Ideen wie z.B.
Ingenieure, Wissenschaftler und Kunden.
Diese Menschen treffen Sie im IdeenPark,
sie präsentieren dort persönlich ihre
Exponate. Mitmach-Aktionen lassen Sie
Technik hautnah erleben. Hier nur einige
Beispiele aus dem Programm.

Schüler-Uni.
Spannende Vorlesungen für Schüler von
Professoren? Die Schüler-Uni macht Wissen-
schaft unterhaltsam und verständlich. 
➔ 2.9., 12.20 h „Licht – was ist denn das?“
➔ 2.9., 17.00 h „Wie kommt das Fahrrad in
den Laden?“
➔ 3.9., 12.30 h „Warum passt der ganze
Harry Potter auf einen kleinen Chip?“ 

Berufschancen.
Wer Fragen zu einer technischen Ausbildung
hat, findet im IdeenPark die Antworten:
➔ Ausbildungsbörse der IHK Westfalen
➔ Ausbildungszentrum von ThyssenKrupp
➔ 2.9., 14.45 h Podiumsdiskussion mit
Personalexperten von VDI, IHK, ThyssenK-
rupp
➔ 3.9., 11.45 h Vortrag: Wie komme ich zu
einer guten Studienentscheidung?

Zukunft Technik
diskutieren

Existenzen gründen.
Wer eine zündende Idee hat, möchte sie
auch vermarkten. Zum Beispiel mit Hilfe
eines eigenen Unternehmens. Treffen Sie
Firmengründer und holen Sie sich Tipps 
aus erster Hand bei den Initiativen:
➔ Ideenbörse Progress 
➔ IHK Innovationsberatung
➔ Best Excellence

Forschung verjüngen.
Die Stiftung „Jugend forscht“ präsentiert 
die nächste Wettbewerbsrunde. Außerdem
erfahren Sie unter anderem, woran die
Jugend bei ThyssenKrupp forscht und welch
pfiffige Ideen dabei herauskommen.
➔ Durchgängig im Zelt Zukunft Technik
fördern
➔ Auf der Bühne am 3.9. um 13.10 h 
und 14.30 h

Technikstudium.
Wie spannend ein technisches Studium 
sein kann, erleben Sie durch die Exponate
namhafter Universitäten, zum Beispiel: 
➔ einen von Studenten gebauten Rennwa-
gen (RWTH Aachen)
➔ Schallschutzexperimente an der Akustik-
wand (TU Hamburg)
➔ Algen, die Treibstoff für ein Brenn-
stoffzellenauto machen (Ruhr-Uni Bochum)

Nanotechnologie.
Lust auf eine Reise in bisher unsichtbare
Welten? Eintauchen in die faszinierende
Welt der Nanotechnologie? 
➔ Gehen Sie mit dem Deutschen Museum
Bonn auf eine Expedition in die Welt des Na-
nokosmos: mit der Lernstation Mannometer
– Nanometer im Zelt Zukunft Technik för-
dern
➔ Das BMBF schickt seinen Nano-Truck
nach Gelsenkirchen: am 3. und 4.9. auf
dem Außengelände

Luft- und Raumfahrt.
Das Deutsche Zentrum für Luft- und Raum-
fahrt in Köln präsentiert das ISS Lab Ruhr,
das Forschungsvorhaben auf der interna-
tionalen Raumstation ISS realisiert. Dazu
gibt es ein buntes Programm mit Space-
Quiz und der Möglichkeit, Astronauten-
nahrung 
zu probieren.
➔ 2.9., 13.40 h und 16.45 h
➔ 3.9., 13.00 h und 16.15 h
➔ 4.9., 13.45 h und 15.45 h

Kinderspiel Technik.
Für die Kinder gibt es im IdeenPark viel 
zu sehen und mitzumachen, vom Hüpf-
Parcours bis zum 3-D-Puzzle. Und bei der
IdeenPark-Schnitzeljagd kann man an vielen
Stationen Punkte machen. Spannende
Mitmach-Aktionen für Jung und Alt sorgen
für spielerisches Verständnis von tech-
nischen Zusammenhängen und zeigen, wie
viel Spaß moderne Technik machen kann.

Innovationen entstehen heute nicht mehr
im stillen Kämmerlein. Sondern im
Zusammenspiel unterschiedlicher Partner,
die Ideen fördern, Aus- und Weiterbil-
dung 
bieten oder einfach Menschen miteinander
vernetzen. Lernen Sie im IdeenPark einige
dieser Partner kennen, die sich mit 
Engagement um neues Denken
bemühen. Einige Beispiele aus dem Pro-

Technik
für Kids!Zukunft Technik

fördern

Zukunft Technik
entdecken

>>Streichen Sie sich den 2. bis 4.9. im
Kalender an. Denn an diesen drei Tagen
präsentiert sich der IdeenPark auf dem
Gelände rund um die Arena AufSchalke. Auf
einer Fläche von mehr als drei Weltmeister-
schafts-Fußballfeldern können Sie selbst zum
Entdecker werden und die Geheimnisse
moderner Technologie erkunden.

>>Der IdeenPark – ein Erlebnis für die
ganze Familie. Der IdeenPark bietet für jeden
etwas. Das gilt für die Erwachsenen und ganz
besonders auch für die Kinder. Denn der
IdeenPark ist durchgehend kindgerecht ge-
staltet, viele Exponate und Attraktionen sind

so aufbereitet, dass schon die Kleinen etwas
davon haben. Und das Schönste für Fami-
lien: Der Eintritt in den IdeenPark inklusive
aller Veranstaltungen und Mitmach-Aktionen
ist frei!

>>Entdecken Sie Technik zum Verstehen
und Mitmachen. Technik wird im IdeenPark
begreifbar – persönlich vorgestellt von den
Erfindern, Machern und Nutzern. Spannende
Mitmach-Aktionen für Jung und Alt sorgen
für spielerisches Verständnis von tech-
nischen Zusammenhängen und zeigen, wie
viel Spaß moderne Technik machen kann.

>>Erleben Sie Technik in vier Bereichen.

Zukunft Technik verstehen, Zukunft Technik
entdecken, Zukunft Technik fördern und
Zukunft Technik diskutieren. Erfahren Sie, wie
aus einer Idee eine Innovation wird. Erleben
Sie Technik hautnah in attraktiven Mitmach-
Aktionen. Lernen Sie Partner kennen, die
Ideen fördern, Aus- oder Weiterbildung bie-
ten und Menschen miteinander vernetzen.
Und nehmen Sie am Dialog zu Fragen rund
um die Technik teil.

>>Begegnen Sie faszinierenden Persön-
lichkeiten aus der Welt der Technik. Im
IdeenPark geht es auch um den Menschen
hinter der Technik. Erleben Sie zahlreiche

Persönlichkeiten aus Wirtschaft, Wissen-
schaft, Politik, Bildung, Medien und Sport. In
hochkarätigen Diskussionsrunden, geführt
von bekannten Moderatoren. 

>>Alle reden vom Wetter. Der IdeenPark
nicht. Der größte Teil des IdeenParks ist
überdacht. Vor Regen braucht sich also nie-
mand zu fürchten. Die Gastronomie im und
rund um den IdeenPark bietet die Möglich-
keit, sich tagsüber mit kleinen Snacks und
Getränken zu versorgen. Parkplätze stehen
zur Verfü-gung. Die Anreise zum IdeenPark
mit öffentlichen Verkehrsmitteln wird jedoch
empfohlen.

>>WANN: Donnerstag, 2.9., Freitag, 3.9.,
Samstag, 4.9.2004 ,
Öffnungszeiten: täglich 10 bis 20 h

>>WO: rund um die Arena AufSchalke,
Berni-Klodt-Weg, 45891 Gelsenkirchen
Die Veranstaltung ist größtenteils über-
dacht. Eintritt frei.

>>ANREISE MIT DEM AUTO: aus allen
Richtungen: Autofahrer verlassen die A 2
über die Ausfahrt Gelsenkirchen-Buer
und halten sich danach an die unten
wiedergegebene Anreiseskizze bzw. an
die Beschilderungshinweise der Arena.

>>ANREISE MIT ÖFFENTLICHEN 
VERKEHRSMITTELN:
Nutzer öffentlicher Verkehrsmittel gelan-

gen von Gelsenkirchen Hbf. aus mit der
Stadtbahnlinie 302 (Richtung Buer-Rat-
haus, Haltestelle „Arena AufSchalke“) zur
Arena. Eine detaillierte Online-Fahrplan-
auskunft findet sich für den Nahverkehr
bei der elektronischen Fahrplanauskunft
des Verkehrsverbundes Rhein-Ruhr
(www.vrr.de) und für den Fernverkehr
beim Reiseservice der Deutschen Bahn
AG (www.db.de).

>>MEHR INFORMATIONEN IM 
INTERNET ODER TELEFONISCH:
www.zukunft-technik-entdecken.de
01802/868868 (6 Ct./Anruf), 
montags - freitags 9 - 20 h

> > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Zukunft Technik entdecken.
2. bis 4. September 2004, 
AufSchalke, Gelsenkirchen.
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Willkommen im IdeenPark
>>Erleben Sie 17.500 m2 Technik zum Verstehen und Mitmachen. 
2. bis 4. September 2004, AufSchalke, Gelsenkirchen. Eintritt frei.
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